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dieses 1m Bereich des Irdisch-Sinnlichen VO  w dem inneren Besıtz Erfahrung her,
1m Bereich des Intelligiblen VO  3 der inneren Erleuchtung der Inspiration her
„versteht“

Dem ert. ist darın zuzustimmen, da die Frage nach dem mehrtfachen Litteral-
SINn be1 Augustıin schiet gestellt 1St 144 Wenn ber die These eınes SCI1S5US

litteralıs multiplex blehnt un die diesbezüglichen Aussagen Augustıins auftf den
figürlıchen ınn der Schrift deutet, 111 das nıcht 1n jeder Hinsicht befriedigen.
Denn da be1 Augustın die Kenntniıs der TCS ber das Verständnis des Zeichens enNnt-
cheidet, 1St be1 jedem Zeichen ein Transzendieren AT rCcs hın erforderlich. Dıieses
Transzendieren annn verschieden weıt getrieben werden und damit wiıird die Grenze
7wischen Wortsinn und allegorischem ınn fließend. S1ie 15ßt sıch hö  stens dann
kennen, wWenNnn das Transzendieren VO  - der konventionell festgelegten Beziehung
s1ıgnum LCS abweicht.

Das Kapitel über den Schriftbeweis entfällt praktisch, da der ert feststellt,
lasse sıch keine exakte Trennungslinie 7wischen Augustins Schriftauslegung un: se1-
305 Schriftbeweis ziehen. Dıiıe Schriftauslegung AIl  ; 11LULr VO  e eıner schon erreichten
Erkenntnis Aaus erfolgen. Ebenso 1St der Schriftbeweis die Illustration eıner bereits
vorhandenen Einsicht durch die Schrift. Das wird Beispiel VO:  D De trinıtate Cer-

läutert, neben der scr1ptura als Quelle der Erkenntnis entscheidend kooperierend
die trıtt. „Di1e FADER Selbsterkenntnis ıhrer triadischen Struktur gelangte
anıma kann der hl Schrift entraten“ (S 152

Der Wert des Buches lıegt neben der Klarstellung der theologischen Rolle der
Schrift be1 Augustın 1n dem Nachweis der Befruchtung der augustinischen Herme-

neutik durch die Rhetorik, brauchbare Erganzungen Marrou >® gyeboten werden.
Maınz Rudolf Lorenz

Aloiıs Wachtel: Beıiträge Z Geschichtstheologie des Aurelius
Augustinus. M Bonner Historische Forschungen 17) Bonn (Röhrscheidt)
1960 158 S kart.
Ernst Troeltsch hat darauf hingewiesen, daß Augustın keine spezifischen histo-

rischen Erkenntnistormen 1 Sınne der modernen Wissenschaftslehre ausgebildet hat
und VO daher Bedenken die Herauspräparıerung einer Geschichtsphilosophie
AaUuSs Augustıin angemeldet. In der Tat kennt Augustin keinen UtONOME: Bereich des
„Geschichtlichen“, dem die ihm immanenten Kategorien seliner Deutung eNt-
nehmen wären. Andererseits beschreibt Augustıin geschichtliche Vorgänge un deutet
sı1e theologisch. Von daher ne1gt die CC Forschung dazu, VO  D „Geschichtstheo-
logie“ Augustins sprechen, anstelle VO:  3 „Geschichtsphilosophie“, obwohl diese
Scheidung Vvon Theologie un Philosophie dem augustinischen Wissenschaftsbegriff
ıcht entspricht. Dıie Arbeit Wachtels ll demgemäfßs den Umfang un: die Bedeu-
tung der Zuordnung der Geschichte ZUuUr Theologie bei Augustin fteststellen un auf
die theologischen Voraussetzungen seines Geschichtsdenkens autmerksam machen.

Die siıch ı1er andeutende Perspektive der Einordnung der Geschichte 1n die Wiıs-
senschaftslehre Augustıns wird VO ert. nıcht weıter verfolgt, vielleicht, weil

AÄAmarı (Il d; stor1a 1n Sant’Agostino, Rom 19511) diesen Fragen
nachgegangen 1ISt Das Buch VO:  3 Amarı, welches die Geschichte 1n die augustinischen
Wiıssenschaftskategorien scıentia — sapıent1a einordnet, behält eshalb seinen Wert tür
eine Erfassung der wissenschaftstheoretischen Aspekte des augustinischen Geschichts-
enkens. Woachtel Iragt nıcht w1e Amarı nach der Geschichte als Erkenntnis, sondern
umgekehrt nach der Erkenntnis VO  $ Geschichte, nach der Deutung, welche die Ge-
schichte erfährt. ber €1: Fragestellungen sind augustin1s

Augustin 1St EerSsSt durch das Christentum auf das Problem der Geschichte geführt
worden. Die Begegnung 7zwischen Ott un Mensch, 1n der dem Menschen das Heıl
zuteıl wırd, erfolgte 1n der Menschwerdung Christi, 1n der „Geschichte“. Die Inkar-
natıon Christi hat entscheidende Bedeutung für das Werden VO:  . Augustins Ge-

Marrou Sainty Augustın et la fin de 1a culture antıque, Parıs, Aufl.,
1958
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schichtsdenken, ‚Ott begegnet als eine 1n der Geschichte handelnde Heılsmacht. Die
Civiıtas de1
Geschichte der Heilsvermittlung durch Christus 1St ugleich die Geschichte der

Dıiıe Geschichtsauffassung Augustins bildet sıch 1n Antithese ZU); Neuplatonismus.Der fleischgewordene Christus als Miıttler zwıschen Ott und Menschen wırd bewußt
den Neuplatonikern entgegengestellt. Damıt wırd auch der neuplatonische Dualismus
zwischen der zeıtlosen Welt Gottes un: der geschichtlichen Welt der Menschheit ber-
wunden. Der Gesamtkosmos 1St als Schöpfung und Bereich göttlıchen Willens
verstehen, wird „geschichtlich gedeutet: die Schöpfung 1St die Stutfe des merschichtlichen Geschehens, das auf die Inkarnation Christi hinliuft Kosmologie und
Geschichte gehören be] Augustın usammen. u für Augustinus oilt, da{fß die (36:
schichte einbezogen 1St 1n die Gesamtheit e1ines Hımmel un rde umtassenden
Geschehens, das verstehen 1St als eine nach aufßen gerichtete operatıo Dei, als Voll-
ZUg vöttlıcher Wiıllenssetzung 1n der Welt, durch die Ott sich mitteilt und ber-
haupt erst für den Menschen erfahrbar wird“ S 10) Diese antı-neuplatonischeFrontstellung verschärft sıch 1n der Polemik Porphyrius. Augustın MuUu:
den Eınwand des Porphyrius, der Mittler Christus Eerst spat ıIn der Mensch-
heitsgeschichte erschienen sel, nachweisen, daß die Miıttlerschaf} Christi die
Menschheitsgeschichte durchzieht und gelangt einer „geschichtlichen“ Begrün-dung des Universaliıtätsanspruchs des Christentums.

Mıt der klaren un: entschiedenen Herausarbeitung des Ansatzes des augustin!-schen Geschichtsdenkens be] der Inkarnation, seınes antı-neuplatonischen Charakters
un! seines Zusammenhanges mi1t der Kosmologie hat der ert. zweıtellos das Zen-
tirum der augustinischen Geschichtsauffassung getroften.Die Deutung des Geschichtsablaufs entnımmt Augustın der heiligen Schrift, die
Bericht VO  3 Vorgängen ISt, welche alle auf eın zentrales Ereign1i1s hinweisen, die
Menschwerdung Christi Alle Epochen der gyeschichtlichen Entwicklung sınd VO  5 Ort
her bestimmt. Biblische Hermeneutıik un historische Hermeneutik sınd bei Augustin1m Ursprung nıcht geschieden. Dıe Deutung der Geschichte 1St. abhängig VO: der
Deutung der Schri

Von dieser Basıs aus behandelt der ert. dann die 1im Rahmen des augustinischenGeschichtsverständnisses herkömmlicherweise eroörterten Fragen: Zeıt un Geschichte,die Eschatologie, das Problem der C1vıtas dei Hıer wiıird W as bei der intensiven
Bearbeitung dieser Gebiete auch kaum möglich 1St sachlich wen1g Neues gesagtdoch se1 auf das kurz un: mit begründetem Urteil unterrichtende Kapıtel ber die
Epochengliederung des Geschichtsverlaufs aufmerksam gemacht), vielmehr wırd der
eigene Standpunkt innerhalb der Forschung abgesteDer ert 1St entschiedener Anhänger der Meinung, welche bei Augustın eine be-
dingungslose Gleichsetzung VON ecclesia un C1V1tas de1 findet. Er gesteht 95506 eine
gelegentliche Ambivalenz des Sprachgebrauchs A wenn Augustın der auße-
L  e} Zugehörigkeit Unwürdiger Zur Kirche zwischen congregatıo SancLorum und
SacramentOorum unterscheidet. Im Grunde se1l die gyeschichtliche Kirche tür ih: die
congregatıo SAanCIOrum. Das 1St WAar richtig, wırd ber einselt1g VO: ert. hervor-
gehoben. Die behutsamen, termınologischen Untersuchungen VO  - Lamirande
(L’Eglise celeste selon Augustın, Parıs 1963, bes 91 ff.; 105 geben hier eın
zutreftenderes Bild Sıe zeıgen, da{fß die Bezeichnung der ecclesia als C1Vv1itas dei doch
eine eschatologische Zuspitzung bedeutet, WenNn auch ıcht entschieden, W1e Kam-
la wollte. Wachtel lehnt diese Ansıcht ab, weıl den geschichtlichen Gestaltcharak-
ter der Kırche un ihre „geschichtliche Mıssıon für die Heilserneuerung der Welt“
(3 146 eine Formulierung, die Augustın zweiıtellos ablehnen würde —) festhalten
möchte die Überbetonung der transzendenten Endbestimmung der Kirche derVerft Sagl „transzendental“ oftensichtlich wird die kantische Sprachregelung gC-flissentlich ıgnoriert). Das Wesen der CIvıtas dei besteht darin, daß S1e „eiıne 1M ult-
opfer sıch darbringende gott-menschliche Gemeinschaft“ ISt (S 145) S1e se1 icht
Gesinnungsgemeinschaft, miıt der Gesinnungsweise se1 die Kultordnung der beiden
Gemeinschaften (civıtas dei C1V1itas terrena) gemeınt. Dieser Reduktion der Gesin-
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nung aut den ult könnte Ma  - 1M Sınne Augustins entgegenhalten, daß der Kult aut
der Gesinnung beruht. Der INOr de1 und der INOTr SU1 siınd konstitutiıve Faktoren
der beiden C1vitates, weıl, W1e Augustın hervorhebt, dıe „Gesinnung“ soziologische
Funktionen hat, S$1e führt die Menschen (De doectr. chr E Z Beispiel
der Zuschauermenge 1im eater

Di1e Ausführungen des ert werden 1er dem komplexen Sachverhalt be1 Augu-
stin ıcht völlig gerecht. Der Wert se1nes Buches liegt 1n der schönen Darstellung des
Ansatzes un der Charakteristika des augustinischen Geschichtsdenkens.

An kleineren Versehen se1l notliert: Marcellinus Wr nıcht „kaiserlicher Statt-
halter“ 1n Nordafrika (> 15 39; sondern triıbunus notarıus un kaiserlicher
Sonderbeauftragter. Dıie Bezeichnung der Senatskreise Symmachus als „römischer
Altliberaler“ (S 10) 1St iırreführend. Das Reden dieser Senatoren VO: der libertas
RKRomana dıent, SOWeIlt nıcht Altertumsschwärmereı 1St, der konservatıven Wahrung
VO:  n Standesinteressen.

Maınz Lorenz

Mittelalter
Ludwig Biıeler: The Irısh Penitentials, wiıth appendix by Binchy

Scriptores Latın1ı Hıberniae 5 Dublin (The Dublıin Institute for Advanced
Studies) 1963 A, 367 d veb
In der beneidenswert schönen Ausstattung der Scriptores Latıinı Hiberniae hat

Bieler als Band der Reihe die irıschen Bußbücher des trühen Mittelalters vorgelegt,
die auch das religiöse Leben des Kontinents für lange e1it maßgeblich bestimmt
haben Der Vollständigkeit halber sind in dieses Corpus einıge verwandte Texte Ww1e
die Synode des hl Patrick H; vier altere britische Texte (Praefatio Gildae, Sinodus
Aquilonalıis Briıtannıae, Sinodus Lucı1 Victoria und Excerpta de Libro Davidis) un:
die anones Wallicı aufgenommen worden. Dazu hat Binchy englische Übersetzun-
SCH des altirischen Poenitentiale un der 1in derselben Sprache überlieferten i
rechnungstafel (De arreıs) beigesteuert (gewisse udenda hat reılıch nach dem
Vorgang eines aılteren Übersetzers lieber dem Lateın anvertraut); 1in einer Vor-
bemerkung rückt die beiden Quellen iın die Nähe der Culdeer-Reformbewegung
des ausgehenden Jhs

Für se1ne Edıition hat Bieler wichtige, bisher nıcht benützte Hss herangezogen.
Dıie Schwierigkeiten, mit denen kämpfen hatte, lıegen auf wel Gebieten:

harren die angelsächsischen un kontinentalen Bußbücher, die Aaus den irıschen
geschöpft haben un! daher be1 der Textherstellung wertvolle jenste eisten kön-
NCN, noch einer kritischen, modernen Ausgabe; un!: 1St begreiflicherweise nıcht
möglıch SCWESCH, eLW2 sämtliche Codices dieser abgeleiteten Quellen vergleichen.

mu{ften die Sondertormen der irischen Latinıtät berücksichtigt werden. Ihnen hat
eine lange un sachverständige Erläuterung gew1dmet. Ausgesprochene Hiber-

nızısmen finden siıch ehesten in der Orthographie: Vertauschung VO:  an und
(CASsSu CASMU , DEeErCuUSLO DerCusSLO), von un (redemiı redımı, disperare

desperare) USW. Feste Regeln der Rechtschreibung wird freilich 1mM Irland des
und Jhs kaum vegeben aben, und da VO'  - keinem Bußbuch das Autograph

der eın Original, das den Augen des Autors entstanden iSt, sich erhalten hat,
äßt sıch die ursprüngliche Form ohl kaum miıt absoluter Zuverlässigkeit rekon-
struleren. Multatıs mutandıs stehen WIr hıer VOTLT dem Problem, welches eLWwW2 Moriccas
Edition der Dialogi Gregors des Grofßen aufgeworfen und das neuerdings Beyerle
im Hiınblick auf Markults Formelsammlung diskutiert hat (Festschr. Mayer
19553 365—89), nämlich dem Problem, ob die Hss getreulich den Bildungsstand

aterer Abschreiber entstelltAÄutors wiıderspiegeln der durch den Unverstand sdeworden siınd. Bieler ne1gt der ersten Lösung Er zibt U L die wıie er 6S sieht


